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rU H A e r  nach der Entstehung der Welt, wer nach dem 
HWW> Geheimnis der Persönlichkeit fragt, sei sich dar- 
über von vornherein klar, daß er in Geheim- 
nissen kramt, die in einem letzten S inn immer Ge° 
Heimnisse bleiben werden. W as wir Menschen­
kinder auch darüber zu sagen haben, bedeutet immer nur 
ein Lauschen an der Schwelle. In s  Allerheiligste wird 
keiner jemals treten können; je weiter wir zu tasten uns 
unterfangen, um so ferner, um so fremder mutet uns der 
Anfang und das Ziel an, der Eine Urgrund, der Eine 
Urzweck, aber auch um so fesselnder, zwingender! Darum 
dürfen wir doch anbetend und forschend lauschen. Und 
das schon ist Seligkeit. Es ist die Seligkeit des Hungerns 
und Dürstens nach Gerechtigkeit und Wahrheit, und Offen­
barung und Erkenntnis.
I n  diesem Sinne, in keinem andern, wollen auch 






Kalt und starr ist das frostige Antlitz, 
tzerleuchtend von blendenden Bergen!
Dort oben am Gornergrat beherrscht ihr die Welt. 
Stolz fühlt sich der Riese,
Gepanzert mit euch,
Und belächelt den Gang der Jahrtausende!
W as seid ihr Jahrtausende? 
tza, ha, ha!
Hohnlachen begegnet euch in den dröhnenden Bergen, 
Sie trotzen euch,
Sie ragen und ragen und ragen,
Spalten die Wolken,
Bannen der Sonne flutendes Licht in ihren allmächtigen
Zauber.
Ewigkeitswehen umfängt die leuchtenden Berge.
W as ist dort die webende Zeit,
W as ist dort der dehnende Raum,
W as dort Vergänglichkeit!
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Komm', Menschenkind,
Steig mit mir hinauf,
Hinauf zu den ewigen Bergen!
Komm', Komm'!
Bete an die Macht, die Hoheit, die Majestät der
Ewigkeit I
Und ich nahm das Menschenkind an der Hand,
Und wir klammerten uns, trunkenen Aug's,
An die äußerste Zacke des Grats.
Ich grüße euch!
Das Menschenkind grüßt euch!
Dich, Monte Rosa, durchleuchtetes Wesen, in bräutlich 
erstrahlendem Königsgewande;
Dich, Lyskamm, gelagert auf stolzer Wacht,
Ein starker Getreuer;
Euch, Kastor und Pollux, Seemänner Führer einst;
Ruhend wie Kinder weißbärtiger Riesen;
Dich, wuchtiges Breithorn, vorwärts dich drängend 
M it  deinen kampfkündenden Falten;
Und vor allem dich, himmelanstürmendes Zeichen der
Urkraft, Matterhorn!
Ragend hinein in die Welten!
Ich grüße, ihr lebendig Toten,
Ih r  toten Lebendigen, Wunder der Erde!
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Und es grüßt euch das Menschenkind.





Die Ewigkeit starrte mich an!
Seltsamer Glanz verschleiert mein Auge, —
Urzeit Rauschen erfüllt meine Sinne, —
Ich lausche am pocheuden Herzen der Welt, — 
Hauch Gottes umfängt mich!
Ich erlebe das Höchste, das Heiligste, was ein Sterblicher 
erleben darf in seinem zerbrechlichen, zeitlichen Leibe: 
Das Nahen der Gottheit! 
ei o
Und das Menschenkind fragte:
W as sinnest du? —
Durch meine Sehnsucht zieht Gottesschauer!
Kennst du den Gottesschauer, liebes Menschen­
kind? —
M ein Blick haftet an den Eisströmen zu meinen
Füßen,
Meine Seele verliert sich in den Feldern des 
stillen, schweigenden Schnees!
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Rasch geht mein Puls.
Straff stelle ich mich auf die bebenden Füße, 
Die Hände umklammern den Stein,
Stumm steh' ich — starr —,
Ich wage mich nicht zu rühren;
Jedes Geräusch scheint mir die Heiligkeit des
Ortes zu stören.
Ruhe! Ruhe!
Starrende Ruhe! Weiße Ruhe!
Stumm redende Ruhe,
Redend vom Gottesschauer, der meine Seele umfing.
O ihr unergründlichen Berge,
Unergründlich wie selber die Gottheit!
M it  der Entwicklung der Welt,
M it  Pflanzen, mit Tieren, mit Menschen 
Pflegt ihr geheimen Bund und Zwiesprach, geheime, 
I n  ihre Geschicke, waltend, greifet ihr ein.
Ewig ist euer Geheimnis!
Überall: Leben!
I n  eurem Eise ist Kraft,
I n  eurem Schnee liegt Entfaltung,
Doppelte Wunder wirket die Sonne in eurem Bereiche:
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Satter der Blumen Pracht,
Und leuchtender alle Geschöpfe,
Großes zu Kleinem gestimmt,
Alles in schaffender Lust!
So spür ich der Gottheit ewiges Leben,
Auch wenn sie sich hüllt in ewige Rätsel!
>I> n>
W as ich sinne, fragst du, mein Kind?
I n  mir lebt Jubel und Schmerz,
Besitz der Gottheit und Sehnsucht nach ihr!
Welch urtiefe heilige Liebe ergreift mich zu diesen frostigen
Bergen,
Zu diesen Zacken von Eis, diesen Gemachten von Schnee, 







Das ist die Liebe zur Gottheit.
Denn nahen wir uns, scheint sie, je näher wir kommen,
unnahbar wie blendende Berge.
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Ja, die Liebe zur Gottheit!
Erhaben über die Berge,
Äber die Erde,
Aber die Menschen!
So nahe und doch unergründlich,
I n  reinstem Äther, der den Atem beklemmt,
Und so voll doch von lebenverjüngender Urkraft.
Hier oben gibts keine Verwesung in diesem gläsernen Eise, 
Keine Vergänglichkeit!
Hier beschleicht uns Ewigkeitsschauer, Erstarrung.
Und doch!
Sie können glühen, diese Gipfel,
Feurig erglänzen, sobald der Sonnenstrahl naht und sie
küßt.
Wunderbares Schauspiel! —
Glühendes E is ! —
Das ist der ewigen Liebe Bild,
So wohnt Gott in Äthers Reine,
Durchglüht von der ewigen Liebe!
Nach dieser glühenden Ruhe verlangt mein warm
schlagendes Herz, o Menschenkind; 
Hier sind wir in der Gottheit Nähe! —
Da schaute fragend zu mir auf das Menschenkind: 
Sag' an, o Freund, es bebend sanft begann:
„W illst du der Gottheit Wesen denn ergründen?"
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Und lächelnd gab ich Antwort:
„Ja, ich w ill!
W ill suchen nach der Gottheit ew'gen Spuren!"
Und wiederum darauf das Menschenkind: 
„Verkünde mir das Schauen deiner Seele:
Was war, was ist, was wird?
Nach Wissen, nach Erkenntnis durste ich!
Erlöse mich aus Zweifels Qual und Not.
Wer ist die W elt? Die Frage stell' ich dir;
Erlöse mich durch Wahrheit deiner Worte!"
Und ich begann:
„E is  und Schnee! Starrende Gipfel ragen hinein in 
die Bläue der W elt! Sie grüßen durchs Weltall die 
Brüder und Schwestern auf andern erstarrten Kugel­
gebilden. Zwiesprach halten sie untereinander, Zwie- 
sprach der Ewigkeit.
Wohlan denn, ihr Welten, löset die Frage:
W e r ist d ie  W e l t ?
Und aus den Lüften jauchzt es heran:
„W as war, was ist, was w ir d ! " ------------
Also verkünd' ich:
Ohn' Anfang ist Materie, ist Bewegung,
Ohn' Anfang Geist und darum ewig Leben,
Es wirken neugebärend Gotteskräfte,
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Aus göttlichen Gedanken werden Taten, 
Und Taten rufen wieder die Gedanken.
Es kommen ewig Welten, gehen ewig, 
Bewegt durch Gottes ewige Gesetze,
Aus Ihm  geboren, Ihm , dem Ewigen. —
Da unter Sonnenwelten uns're Welt 
M it  ihren Monden und mit ihren Sternen! — 
Sieh da! Die Erde ward, ein kleiner Stern, 
Umkreisend ihre Lebenspenderin!
Aus dichten Stoffen schuf die Kälte Wolken, 
Glntregen löste sich in Dämpfe auf,
Und flüß'ge Lava lag um unsre Kugel.
Die Schlacken formten eine harte Kruste, 
Zusammenschrumpfend kaltete die Erde 
Und legte ihre Haut in tiefe Falten,
Gebirge bildend, Mulden, Meeresbecken,
M it  heißen Wogen an die Berge brandend, 
M it  Rauch und Gas die Atmosphäre füllend. 
Es heben sich und senken sich die Schichten, 
Hindurch wühlt sich das Wasser seine Wege, 
Benagt als Eis die allerhöchsten Gipfel. — 
Und endlich spendete der Himmel: Leben! — 
Sie ward belebt, von Gottes Hauch erfaßt,
Vom Licht erleuchtet und erwärmt, genährt, 
Es lag die Glut gebannt in ihrem Schoße, 
Bereit sie selbst zu neuer Gottesoffenbarung.
Die Zelle ward, durchgottete Materie.
Die Zelle lebte und es lebten Zellen,
M illionen Zellen fanden sich im Meere,
Im  kühlen Grunde wohl die erste Regung,
Blind dort erstanden in der Finsternis.------------
Und endlich, endlich kam der erste Tag! 
Durchbrach die Sonne! — Eine neue W elt!
I n  toller Üppigkeit die Luft bereitend,
Die Kohle bergend einer fernen Zeit,
So wuchsen wunderbare Pflanzgebilde,
Dem Stein entnahmen sie die Lebenskräfte,
Um nachher selber wieder zu versteinern 
Im  wohlgefügten Kreislauf der Natur.
Die Zelle ward, durchgottete Materie,
Gott in der Zelle, Gott in jeder Pflanze,
M it  seiner Urkraft wirkend überall,
Die Herrlichkeiten aus der Erde zaubernd;
Die Zelle lebte und es lebten Zellen,
Millionen Zellen suchten sich auf Erden.
Es wuchsen wunderbare Tiergebilde,
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Bevölkerten die Erde mannigfaltig:
Der Pflanze nahmen sie die Lebenskräfte,
Um selber wieder hinzugeben Kraft,
Ein wechselvoller Austausch ew'ger Kräfte,
Ein ewig Spiel, so lang die Erde steht.
Gewalt'ge Tiere stampften ihre Gründe,
Seltsame Fische zogen durch die Meere,
Und wilde Vögel schössen durch die Lüste.
Ein göttlich Spielzeug schien die kleine Erde,
A ls  sie der Mensch zum erstenmal betrat. —
LI
O, Mensch! geheimnisvolles, tiefes Wort, 
Verborgen liegen in dir Wellengänge,
Unzählige Millionen Jahre fassend.
O Mensch! Du aller Welten höchstes Wunder, 
Begabt mit Gottes heil'ger Schaffenskraft,
Um kämpfend nach Vollkommenheit zu streben, 
M it  vollem Wissen nach dem Sieg zu ringen 
A ls  Herr der Erde und mit ihr der W elt:
Du Mensch gibst Sinn dem ganzen, großen All, 
Du erst gibst Wert den Welten, die unendlich! 
Wohl liebte Gott das A ll und seine Welten, 
Wohl lebte Gott im A ll und seinen Welten.
Doch du, o Mensch, erst schaffest Gegenliebe,
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Du erst empfindest göttlich Leben mit:
Nun fand Gott seine Liebe in der Welt 
Vollkommen sollte sie sich offenbaren,
Seitdem der Mensch die Gottesliebe suchte;
Nun erst fand Gott sein Leben in der Welt,
Seitdem der Mensch die Lebensfrage stellte.
Erst in dem B ild  des Menschen konnte Gott 
Sein ew'ges Liebesleben ganz entfalten. —
Doch langsam gehts von Urwelts tiefer Stufe 
Aufwärts auf rauhem Pfade himmelan! —
Es schafft der Mensch sich Gott in seinem Sinne, 
Sucht Ih n  zuerst in Steinen, Pflanzen, Tieren,
B is  er ihm menschliche Gestaltung leiht.
Er sucht Ih n  im Gestein der dunklen Schluchten,
Auf Bergeshöh'n, in Hainen und in Tempeln,
Im  Meeresgrunde und in Sternenhöhn!
Er suchte Gott und fand Gott überall,
Naive Furcht trieb ihn nach Gott zu suchen,
Die Furcht des Traumes und die Furcht des Todes, 
Die Furcht vor Toten, vor Gespenstern, Geistern,
Die Schicksalsfurcht, die er bewußt empfand 
Bei jeder Hemmung seines schwachen Willens.
Vor Götzen zitterte der Mensch, vor Göttern,
B is  er die M itte l fand, sie zu versöhnen 
Durch Priesterweisheit und durch Priesterkraft,
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Sie für die ird'schen Freuden zu gewinnen 
M it  Opfermahlen, Gold und Weihrauchduft. — 
Und siehe da! Je näher sie sich kamen,
Die Menschen und die scheu verehrten Götter,
Je mehr verblaßten auch die Wahngestalten. — 
Die Geisterscharen huldigten am Throne 
Dem „einen" Gotte Himmels und der Erde,
Und Menschen streuten Weihrauch „einem" Gott, 
Und jeder hielt den Seinen für den Besten.
Ein jedes Volk sah sich von Gott erwählt 
Und fühlte sich in seiner Hand geborgen;
Nach Menschenbilde wurde Gott geschaffen: 
Allmächt'ger Herrscher auf dem Erdenrunde!
Er konnte strafen und er konnte lohnen,
Doch liebend half er immer nur den Seinen.
Er ward zum Herrn des Lichtes und des Lebens 
Und bändigte das Gegenreich des Bösen.
M an konnt' anbeten ihn in heil'gen Hallen 
Und für ihn mutig sich in Schlachten schlagen, 
M an stieg hinab in tief geheimes Schauen;
Gott zu besitzen war des Tages Losung 
Und bunt die Wege, w irr und mannigfaltig.
Gott ward zum großen Rätsel aller Weisen.
Nach einem festen Bund verlangten Seelen;
Doch ach, es war kein Bund von ew'ger Dauer.
Bald suchten viele wieder neue Wege 
Und strebten weiter nach der Gottheit Spuren, 
Und manche Seele starb sehnsuchtverzehret.
Aus diesem Chaos fand den Ausweg Einer: 
Gott, der ihm Liebe nur und Geist und Leben, 
Lehrt er die Menschen „lieber Vater" nennen 
Und ruft das Himmelreich ins Erdendasein. 
Gewaltig war der Ruf, so göttlich neu,
Daß heute noch die W elt ihn kaum begreift; 
Denn Liebe trat vollendet zu den Menschen 
Und schuf nun Gott nach ihrem ew'gen Bilde 
Und wies damit dem Menschen erst die Bahn, 
Die ihn zum wahren Menschentums führet.
Das B ild  des Vaters war es mit dem Sohne, 
Die Elternliebe und die Kindesliebe,
Die hier in Jesus die Verklärung fand,
I n  höchster Reinheit leuchtend hingestellt,
I n  eins verschmolzen und in sich begreifend 
Die Liebe zu den Menschenkindern allen,
W eil alle Brüder, alle Schwestern sind, 
Verbunden alle in dem einen Vater.
Gemeinsam gilt es jetzt die W elt zu fassen 
Und gegenseitig sich das Leben weih'n 
Und zwecklos nimmer Kräfte zu vergeuden!
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Ja selbst auch Pflanzen, Tiere achtet Jesus,
Auch sie Geschöpfe seines lieben Vaters,
Auch sie umschlungen von der Liebe Band.
Seit Jesu Fuß den Erdenball betrat,
Verklärte sich das Leben in der W elt:
Du kannst Gott lieben, in Gott leben, sein,
Du kannst ihn finden überall, ihn haben,
Eins mit der Gottheit werden untrennbar 
Und dieses Glück mit klarem Geist genießen. 
Gebunden an die Erde bist du frei 
Und siehst das Reich der Himmel dir geöffnet.
Wer je mit Gott verweilt in seinen Welten,
Der spürt die Gottheit in dem ganzen All,
Am tiefsten und am schönsten in sich selber;
Eins sein mit Gott, das war die Höhe Jesu,
Von der herab er seine Menschen liebte,
Zu der Hinair er seine Jünger zog.
Ein solcher Mensch, er muß vollkommen seiir, 
Vollkommen wie sein Vater in den Himmeln!
Die Bahn ist frei gelegt und ohne Ende,
Auf der vou nun an Mensch und Gott sich finden; 
Denn wo siird der Vollkommenheiten Grenzen?
So habe ich das ewig heil'ge Recht,
Vorwärts zu schreiten in dein Weltenkampfe.
Christus, der Herr, geht strahlend mir zur Seite, 
I n  ihm ist alle Sünde überwunden;
Nichts trennt mich mehr von meinem lieben Vater. 
Ich geh' vertrauend, mutig, fest und heiter 
Vorwärts auf freier, gotterfüllter Bahn 
In  eines großen, ew'gen Menschen Spuren,
M it  felsenstarkem, hoffnungsfrohem Glauben 
An einen Vater, waltend in den Himmeln,
Erhaben thronend in des Weltalls Zelten.
lH O
Auf weichen Schwingen nahte die Nacht,
Die alles belauschende. —
Weltverloren starrt mein Menschenkind 
Hinein in das weiche Schweben des Mondes 
Äber den schlafenden Bergen,
Hinein in den Glanz der kreisenden Sterne 
Und flüstert mit suchendem Auge:
Uns leuchten die Sterne,
Uns funkeln sie zu,
Ih r  Gruß aus der Ferne 
Schenkt Frieden und Ruh'!
Ganz still sind die Welten 
Und leis' ist die Luft:
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Aus himmlischen Zelten 
Ambrosischer Duft!
Die Gottheit w ir ahnen,
Sie zieht uns empor 
Zu leuchtenden Bahnen,
Zum funkelnden Tor!
Da hält uns umschlungen 
Das ewige Lied:
W ie's immer gesungen 
Und immer geschieht.
Uns leuchten die Sterne,
Uns funkeln sie zu,
Ih r  Gruß aus der Ferne 
Schenkt Irieden und Ruh'!
M ein Menschenkind starrt!
Durch die Lüfte glitzert der Schnee, 
Überwältigend Schauspiel in reiner Nacht!
Und es neiget sein schmiegendes Haupt,
Aus leuchtenden Augen kommt fragender Schein 
I n  mein gottheiterfülltes Gemüt.
Es flüstert das zitternde W ort:
„Und Gott?«
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Du sagst, daß er in deinen Welten walte;
Du nennst ihn Vater in des Weltalls Zelten.
Doch wer ist denn Er selber?
Von seines Wesens A rt und Herrlichkeit 
Mußt du das letzte mir noch künden!"
Und flehend wiederholt es seine Frage:
«W as g laubest du von  G o tt? "
Da sieh, da sieh!
Wolken jagt fliegend der Wind,
Wolken plötzlich geboren!
Hui, wie es pfeift, wie es schießt!
Wie ihr Nebelgewand sich legt um die herrlichen Zacken! 
Schnee fällt!
Es wirbeln die Flocken empor zur Spitze des Grats! 
Sie tanzen im Sternengeflimmer! —
Und der letzte der Sterne verschwindet,
Es stirbt der Mond. —
Nacht, Nacht, Nacht. —
Und Gott?
Was glaubst du von Gott? —
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Schon manches M a l war um mich, in mir Nacht;
W ie oft stand ich verzagend vor der Frage!
Und doch! — Durch Nacht zum Licht!
Es offenbart sich Gott dem Suchenden zu jeder Zeit, 
Warum nicht m ir!?
Schon seh' den ersten Stern ich wieder leuchten,
Ich wag' die Antwort denn, mein Menschenkind!-----------
„W as glaube ich? —
Doch wohl das Dasein Gottes!
Doch wer ist Gott? und wie und wo ist Er?
Is t Er der Eine, der sechs Tage nur 
Zu seiuer Welteuschöpsung einst bedurfte;
Der Eine, früher zu Jerusalem
Und heut' in Petersburg, in Rom zu Hause;
Der Eine, der am Ende Menschen schuf,
Um einen Teil der Hölle hinzugeben?
O Gott, das bist du nicht,
Das sind ja Menschenbilder,
Die alle jäh in sich zusammenstürzen 
Vor deiner allgewalt'gen hehren Majestät.
Wer dich w ill ahnen, weite seinen Glauben 
Und schütze ihn vor allen Menschenformeln.
Soll ich in einem sagen, was Du bist? —
Dreifalt'ges Sein bist du, nicht Einer nur,
Bist Licht ja, nicht zu bannen auf der Erde,
Bist Leben, das ja doch besel'gen muß,
Bist Liebe in dein ganzen großen All.
Gott, der die Welten all durchflutet,
M it  seines Geistes Walten Welten schasst,
I n  Lichtesfunken durch den Äther gleitet,
Sich selbst empfindend in der Sphären Harmonie; 
Gott ist mein Glaube!.—
Das Göttliche in jeder Blume offenbar,
Die duftend mich bezaubert, wonnetrunken,
I n  jedem Samenkorn, das nach dem Erdreich sucht, 
Um seines Wesens Herrlichkeiten zu entfalten,
I n  jedem Stein, der ohne freies Leben
Doch teilnimmt an dem großen Weben der Natur;
Gott ist mein Glaube! —
Die Gottheit, die der Mensch
A ls hehres Werkzeug ihrer Offenbarung preist,
Die sich vor dem erstaunten Blick entschleiert,
Wo Geisteskräfte wirken, sich entfalten,
Die schönsten Blüten in dem Gottesgarten 
„W elt" genannt; —
O Gott, an den ich glaube!
Du, Gott, von Ewigkett zu Ewigkeit 
Allwirkend hier in deiner ew'gen W elt!
Du Anfangloser, Endenloser
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I n  deiner W elt ohn' Anfang, ohne Ende!
Du Unbegreiflicher und doch Geahnter 
I n  deiner Schöpfung Unbegreiflichkeiten!
Du Gott, mein Gott, an den ich glaube;
Ich fasse dich, ich glaube, daß du mich 
M it  ew'ger Liebe hebest und erträgst,
M it  einer Liebe, die du selber bist,
Die mir enthüllt dein tiefstes Wesen. —
Doch bist du diese Liebe? —
Darf ich glauben? —
Ich suche Dich! —
Dich suchet meine Seele,
Wenn zitternd Weh ihr Wesen ganz erfüllt,
Wenn wund sie sich zerdacht, zergrübelt.
Gott muß zu finden sein, wo Liebe waltet;
Da suchet meine Seele ihren Gott.
So muß er leben denn bei meinesgleichen,
I n  meiner W elt der Sinne und Gedanken,
I n  meiner, seiner W elt!
Hier nenn' ich Vater ihn, bin Sohn genannt,
Und Sohn und Vater sind ja unzertrennlich.
Wohlan, erkenne Gott, mein liebes Menschenkind, 
Persönlichkeit erkennt Persönlichkeit.
Gott ist persönlich, hier ruht seine Liebe,
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Denn unpersönlich ist Gott ohne Liebe — tot! —
Ja, dieser liebe Gott ist ew'ge Wahrheit,
Versenke dich nur in den Weltengeist,
Empfinde doch den Geist in seinen Welten,
Lausch' Gottes einzig großer Offenbarung 
Auf Erden hier und dort im Sternenmeere!
Vernimm!
Um Dich ist eine W elt der Sichtbarkeit,
Du selber nur ein kleiner Teil davon.
Nicht bloß der Erdenball mit seinen Steinen 
Und Pflanzen, Tieren, Menschen ist dir wohlbekannt, 
Fixsterne ohne Zahl,
Weit über M illionen kennt das Auge,
Umkreist sie alle wieder von Planeten.
M illionen Sonnen leuchten, eine weiße Straße 
Am Abend, dir aus weitem Himmelszelt.
Und dringst du weiter: Weltennebel sinds 
M it  andern gleichen Feuerstraßen,
Die deinem Auge eine Grenze scheinen 
Und doch ins Grenzenlose sich verlieren.
Du weißt, das Sonnenlicht braucht acht Minuten,
B is  es erreicht die kleine Erdenkugel,
Und sechsundvierzig Jahre der Polarstern. —
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Und wie dich riesengroß die Welt umgibt,
So ist sie wiederum auch zwerghaft klein;
Dem Fernrohr ebenbürtig ist das Mikroskop, 
Willst ihren Zellenaufbau näher du ergründen. 
Doch auch das Mikroskop gelangt an Grenzen, 
Unsichtbar bleiben die Atome deinem Auge, 
Ausspeit das Radium zahllose Elektronen! 
Umgeben bist du überall von Rätseln,
Unendlich dehnend sich nach allen Seiten.
Erkenne Gott! — Persönlichkeit
Braucht den Zusammenhang von Leib und Seele:
Hier hast du seinen Leib, unendlich weit,
Endlos im Raume, grenzenlos!
Und nun die Seele? —
Kannst du sie nicht finden!
Gewalt'ge Mächte wirken immer fort 
Und diese Mächte, diese ehernen Gesetze,
Der Ausfluß sind sie einer ew'gen Kraft: 
Dort läßt Planeten sie umkreisen ihre Sonne, 
Hier zeigt sie Monden ihre weiten Bahnen, 
Dort wirkt sie in den einzelnen Geschöpfen, 
Schafft immer jung aus sich Persönlichkeiten; 
Kein Teilchen je von ihr verloren geht,
Ob Lebenstrieb es ist der kleinsten Zelle,
Ob's im Atome nach Entfaltung ringt,
Es wirket überall dieselbe Kraft,
Die in Natur, Geschichte, Menschenleben 
Sich rastlos fortentwickelt, sich entfaltet 
A ls  Gottes Seele, die zum Leib gehört,
Nur leben kann in ihrem Weltenleibe. —
Wo Leib und Seel' bewußt ein Ganzes bilden, 
Wo im Gefühl das Ich sich selber findet,
Sich Ziele setzt aus Pflicht und aus Gewissen 
Und glaubt an eine sittliche Bestimmung,
Da rufen wir erstaunt: Persönlichkeit!
So ist denn Gott persönlich zu ergreifen,
I n  ihm tobt jeder Kampf des Lebens riesengroß, 
W ie winzig klein im Wirbel der Atome.
I n  ihm ringt fort das Gute mit dem Bösen,
I n  ihm wird Haß durch Liebe überwunden,
Der Sieg des Guten immer neu erfochten;
Hier triumphiert das Licht durch Finsternis,
Und Tod ist Schein, und Wirklichkeit ist Leben. 
Und was wir ahnen, ist sich Gott bewußt, 
Bewußtsein wird aus Ihm  allein geboren.
Der aus sich selbst Persönlichkeiten schaffet,
Is t selbst das Urbild der Persönlichkeit;
Er ist der Vater darum von uns allen.
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So ist denn Gott, der alle uns erzeuget;
Im  Zeugen offenbart sich seine Liebe.
Gott ist der liebe Vater von uns allen.
Erkenne Gott und du erkenust das Leben, 
Persönlichkeit ist ew'ger A rt!
W ie Gott niemals geworden, nie vergeht,
W ie ewig ist sein Leib und seine Seele,
So ist auch deine Seele ewig und dein Leib, 
Nur wandelbar, wie Gott, niemals vergänglich. 
Wenn noch so viele Leiber auch vermodern,
Ein Glied der Ahnenkette greift ins andre ein, 
Erfüllung heischend lebenswarmer Triebe, 
Erlösung aus der Ilnvollkommenheit!
Du wirst in Ewigkeiten weiterleben,
W ie du gelebt schon, eh' du warst geboren 
Auf diesem kleinen Erdenball.
Doch fürchte nichts!
Erinnerung an diese alte Erde 
M it  ihrem Schein von Ruhe, Schlaf und Tod 
W ird dich so wenig quälen, wie du heute 
Dich magst erinnern an den Mutterleib.
Du wirst in Ewigkeiten weiterleben,
Dafür bürgt dir dein Vater, bürgt dein Gott. 
Doch wird dein Einzelleben los sich lösen
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Von der Erinn'rung an den Erdenstaub;
Denn ewig wandelt sich Persönlichkeit. —
So lebst und webst und bist du dann in Gott.
Heb' deine Augen auf zu solchem Vater, 
Bekenne ihm:
Ich glaube, glaube, glaube!
Ich glaub' an dich, der du, o hehrer Geist,
M it  deiner Kraft mein kleines Ich durchflutest.
Ich schaue Leben nur in deiner Kraft,
Ich schöpfe Liebe nur aus deiner Seele,
Ich bin durch dich, in dir, in deinem Wesen,
Ja, ich bin dein, mit Leib und Seele dein,
Ganz dein und w ill nichts sein, als dein!
Von dir gerufen, folgt' ich deinem Rufe,
Von dir geboren, lebe ich in dir,
I n  dir entschlafend, sterbe ich zunr Leben.
Es suchen eines Heil'gen Spuren meine Füße, 
Er betete und sprach:
„S ie alle eines, gleich wie du,
Vater, eins in mir und ich in d ir!"
So Gottes wahrer Sohn!
Und so ihm nach 
Nun alle deine wahren Erdensöhne beten.
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Zu dieser Einheit zieht mich Christus hin,
I n  dem du dich der Welt enthüllet hast 
So wunderbar, so herrlich, ohne Gleichen, 
Vergangenheit umschlingend Gegenwart und Zukunft. 
Nach dieser Einheit sehn' ich mich allein,
Wie jedes Wesen, das dich suchend ahnt;
I n  dieser Einheit lösen sich die Rätsel,
Versöhnen sich des Lebens Widersprüche.
Sie ist der Geist, der durch die Welten flutet,
Sie ist die Liebe, die die Welten schafft 
Und Welten wieder untertauchen läßt,
Um neu zu läutern sie von ihren Schlacken;
Die alles ruft ins Dasein, in das Leben,
Die Pflanzen, Tiere, Menschenkinder alle,
Die alles Schöne, Gute, Wahre zeitigt,
Und vorwärts drängt zu höhern Harmonieen.
Sie ist das Meer, das unermeßliche,
Aus dem der Tropfen Millionen wandern 
Und niederfallen auf den Erdenball,
Um dort zu laben das Verdurstende,
Hier zu zerstören weite Saatenfelder,
Dort zu erquicken müde Wanderer,
Hier zu vernichten frohe Menschenkinder.
Und wenn's oft böse schien den blöden Menschen, 
So war's doch nur die gottgewollte Mahnung,
s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s  33
Daß man zu sorglos hing an alter Äbung,
Daß in der Zähmung der Naturgewalten,
I n  ihrer Nutzung, großer wie auch kleiner,
Des Menschen Streben noch kein Ziel gesetzt; 
Doch was die Tropfen auch auf Erden wirkten, 
Sie wandern alle wiederum zurück,
Hinab in Bächen, Flüssen, Strömen,
Zum großen Meere, das sie ausgesandt.
So, Vater, werde ich einmal in dir 
Die ew'ge Heimat wiederfinden,
Wenn alles Streben, aller Staub vorbei,
W ie ich einst war in dir, eh' ich geboren.
Ich fühle mich als Mensch, als Christ, als Sohn, 
Ein ganzes bin ich und doch nur ein Teil 
Des Großen, Unnennbaren, Ew'gen, Einen,
Der wahren, heiligen Dreifaltigkeit:
Der Liebe, in der alles sich erfüllt,
Des Lichtes, das persönlich strahlend wirkt,
Des Lebens, das die Geisteskraft enthüllt.
Ich glaub' an Gott,
A ls  aller Weisheit letzte Offenbarung.
0 0
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„Sieh', sieh'!" rief das Menschenkind 
I n  froher Erregung,
Und deutet hinüber 
Zur Spitze des Matterhorn Felsen!
„Siehst du die leckende Lohe?
Ha, wie es zündet und glüht!
Es brennt, es brennt!
Ringsum flammen die Berge.
Das Breithorn leuchtet,
Monte Rosa in Purpur,
Am Lyskamm lodern die Zungen,
Belecken das Zwillingspaar.
Welch ein Schauspiel!
Wo lassen dich deine Gedanken?" —
„Das Land, worauf du stehest, ist heiliges Land!
Heilig die Erde, der Himmel, die W elt!
Gott ist nahe!" —
Und still gefaltet die Hände,
Den Blick versenkt in die Tiefe,
Betet das Kind:
„Weltensonne!
Ewig jung und ewig glühend 
I n  heißer Pracht,




Meiner W elt Sonne?
Wie rufe ich dich,
Wo find' ich den Namen?
O du Hehre!
Scheinst liebevoll warm 
M ir  suchendem Wesen,
Ich kann zu dir 
Den Blick nicht erheben,
Es trifft mich dein Strahl 
M it  sengender Glut 
Aus göttlichem Auge. 
Weltensonne!
Gottes Auge bist du!"
Brausender Donner durchrollte das Tal. — 
Das Menschenkind bebte,
Gottes Sprache vernahm's in den Bergen.
M ehr w ill ich wissen, mehr, mehr,
Stand geschrieben auf seinem Antlitz:
W as bedeutet Dreifaltigkeit?
Da lugte jubelnd hervor 
Die ewig strahlende Sonne 
Hinter dem blitzenden Schnee:
Sieh da, Menschenkind,
Das B ild  der Dreifaltigkeit!
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Drei Seiten des Weltalls bestrahlt die Ewige,
Im  Feuer entfaltet sie ihre Pracht:
So erfüllt Gott — allwaltende Liebe —
Höhe, Breite und Tiefe,
Aus ihm leuchtet der Raum!
Vergangenes, Augenblick, Zukunft,
Aus ihm leuchtet die Zeit!
Geburt, Leben und Tod,
Aus ihm leuchtet das Sein!
Und einen kenn' ich, o Menschenkind,
Zwar Erdgeboren,
Durchdrungen aber von Gott.
Das Licht dieser W elt ist sein herrlicher Name!




Herrlich erstrahlte der Menschheit?
Das Menschenkind rief:
„Jesus Christus!
W as Jesus dir ist, künde es m ir!"
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W a s  ist m ir  J e s u s ?
Wo Jesus steht, der große Nazarener,
I n  meiner W elt des Glaubens, fragst du mich?
Ist's  nicht die Frage eines jeden Christen,
I n  dem die Sehnsucht ist erwacht nach Licht?
Wo Jesus steht? W as ist mir dieser Jesus?
Is t er ein Gott, der Gottheit zweites Wesen,
Aus einem Himmel gleich den alten Göttern 
Erschienen auf dem kleinen Erdenstern?
Is t er ein Gottessohn, auf wunderbare A rt 
Von dem Olymp zu uns herabgekommen,
Eh' er geboren war von einem Weibe,
Und ebenso seltsam zurückgekehrt,
Nachdem am Kreuz sein Auge war gebrochen?
Is t er der Sündenrichter, einzig und allein 
Uns zu verkünden unser Sündenelend,
A ls  ob ein Gott, der sich als Liebe zeigt,
Nur zur Verdammnis Menschen hätt' erschaffen, 
Indem er sie in Sünden fallen ließ 
Und nun bedürfte eines Lösegelds,
Das Jesus ihm für uns're Sünden zahlte? —
Nennt Jesus Gott, nennt Gottessohn, nennt Richter ihn, 
Es sind nur Namen, die wir Menschen stammeln, 
W eil uns das rechte W ort für diese Hoheit fehlt.
M it  Worten wird sein Wesen nie ergründet,
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M it  Worten wird nur ewig fortgestritten,
Und Haß und Neid wird neu gesät, geerntet. —
Und dennoch wieder brauchen wir das Wort,
M ag Haß und Streit auch immer uns umtoben!
W ir sind nun einmal kleine Erdenkinder,
Die auch das Tiefste, was das Herz empfindet,
Dem andern nur mit Worten offenbaren können.
lH 0
Wo Jesus steht? —
I n  meinem Leben an der ersten Stelle!
Ich glaube ihm als Führer auf der Bahn 
Hinan zu Gottes ew'gem Vaterherzen,
A ls Licht durch Nacht und Tod
Such' ich zu folgen ihm nach meinen Kräften,
Such' ich ihn zu verstehen, zu begreifen
A ls  einzigart'gen Menschen — Übermenschen — !
Du heiliger, du großer Meuschensohn,
W ie klar du doch vor meiner Seele stehest! —
Du warst geboren in dem Volk der Juden,
Wo schlichter Gottesglaube durch Prophetenstimmen 
Längst dauernd eine warme Stätte fand,
Wo hoffend man in eine Zukunft schaute,
Die Gottes Herrlichkeit einst offenbaren sollte 
Der ganzen Welt, den Juden und den Heiden,
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Wo frommer Sinn und sittlich ernster Wandel 
Noch nicht entschwunden waren aus dem Menschendasein: 
Das war der Geist, der einst im Elternhause 
Zu Nazaret dein Knabenherz umfing.
Und als, ein M ann, du dann zur Taufe kamst 
Des kühnen Eiferers an Jordans Fluten,
Da wußtest du, daß deine Stunde schlug,
Der W elt dein Evangelium zu künden.
Ich sehe dich, den hehren M ann des Volkes,
I n  reiner Schönheit auf dem Berge steh'n,
Von wo herab du Seligkeiten spendest,
Auf die Gesinnung weisend jedes Menschenherz.
Du kennest Gott, du weißt, so kennt ihn keiner,
Den Schriftgelehrten trittst du kühn entgegen 
Und reißest Pharisäern Masken ab,
Johannes selbst wird klein in deiner Welt.
Du schwärmest nicht, du bist von Wahnsinn fern, 
Demütig bleibst du, nüchtern und bescheiden;
Und dennoch übermenschlich, selbstbewußt 
Weißt du den Menschen Göttliches zu bieten:
Denn Seelenfrieden, ew'ges Seelenheil 
Hältst du in deinen hilfsbereiten Händen. —
Wie groß stehst du vor meiner Seele da,
Du Einzigart'ger, Gottes wahrer Sohn!
M ir  öffnet sich dein wunderbares Herz,
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Du offenbarst das höchste, reinste Leben,
Erlösung schenkst du der erstaunten Welt,
Die Freiheit der gebund'nen Kreatur,
Vergebung denen, die die Sünde quält,
Und Hilfe allen Armen, Kranken, Müden.
A ls  Heiland stehst du unter deinesgleichen,
Du großer Laie, göttlicher Prophet,
Frei von Beruf, Besitz, Familienketten,
Rastlos nur tätig für dein Gottesreich,
Das Unsichtbare auf der Erde Rund,
Das eine Heimat werden soll für alle,
Die Selbstzucht üben, nur das Gute wollen,
Den Nächsten lieben und auf Gott vertrau'n.
Und endlich stirbst du, stirbst am Kreuze 
Den Tod des Guten, den die Welt verstieß.
Du stirbst für der Gedanken allerhöchsten,
Du stirbst aus Liebe für die Liebe selbst,
Den Inbegriff des wahren Menschenglückes,
Du stirbst, ein Neurer, für das neue Reich,
I n  dem der Fortschritt, die Vollendung gelten.
Und siehe dal Du wirkst das große Wunder:
W as bisher Schmach, Unglück und Strafe war, 
Verwandelst du ins volle Gegenteil;
Am Kreuz verkündest du den lieben Gott,
Am Kreuz zeigst du der W elt den neuen Himmel,
Der Sünde Angst und Not und Gottes Zorn,
Sind für den Christen ganz und gar verschwunden.
W o  also J es us  steht?
M ir  steht er über allem:
Gelehrtes Wissen, Kirchenregiment,
Kunstvolles Dogma, frommes Sichgebahren 
W ar alles längst auf Erden wohlbekannt,
Eh' Jesus kam.
M ir  ist er mehr!
M ir  macht er leicht entbehrlich
A ll' diese menschlich schwächlichen Gebilde.
Er stellt mich auf mich selber ganz allein,
Er w ill mich nur zu seinem Vater führen.
Um Haupteslänge überragt er seine Menschen,
Er ist der Größte, den die Gottheit je 
Aus ihrem ew'gen Schoße hat gezeugt,
Er ist in vollem Sinn aus Gott geboren,
Zum Vater führen wollt' er seine Brüder. 
Gesunden, Kranken, Sündern und Gerechten 
Ward einzig diese Botschaft nur zu Teil;
Lag doch ihr tiefstes Elend in der Gottesferne 
Und diese Ferne war nun überwunden!
So laß mich denn in deinen Spuren wandeln,
A ls Kind steh' heute ich vor unsrem Vater,
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A ls  Jünger w ill ich deiner Richtung folgen.
Durch finst're Täler muß der freilich ziehn,
Der deiner Führerschaft w ill Folge leisten;
Doch stand ich auch auf mancher lichten Höhe,
Wo mich umstrahlte tzimmelsherrlichkeit.
Du bist mein Weg zu Gott bis heut' gewesen 
And nicht umsonst vertraut' ich dir mich an 
And ließ von deiner festen Hand mich führen.
Du bist die Wahrheit, bist Wahrhaftigkeit,
Warst so mein Leitstern durch mein ganzes Leben. 
Wahrhaftig bist du in der Liebe und im Fluche, 
Wahrhaftig ist dein Glauben und dein Irren, 
Wahrhaftig deine Hoffnung und dein Schrei:
M ein Gott, mein Gott, was hast du mich verlassen? 
Du bist die Wahrheit, bist der Weg zu Gott;
Denn nur Wahrhaftigkeit bringt uns in Gottes Nähe, 
Wo wir den Wert des Lebens erst erfahren.
Du bist das Leben, hast die Lebenskraft 
Zu sel'gem Leben und zu sel'gem Sterben,
Bist eins mit Gott, der Quelle alles Lebens,
And willst uns nur zu dieser Einheit lenken.
So lehre mich denn, Unvergleichlicher,
Das Leben voll und ganz und rein erfassen,
Lehr' wahrhaft leben mich und wahrhaft sterben! — 
Vor deinem Tode steh' ich schweigend still,
Ich seh' in ihm die Krone deines Lebens 
Und hör' aus ihm das Siegeslied des Leidens.
O daß ich sterben könnte ähnlich dir
Und in des Vaters Hände meinen Geist befähle!
Ja, einzig bist du, großer Nazarener,
Der Gottheit B ildn is spiegelst du mir wieder, 
Bewundernd stau'n ich an: Persönlichkeit!
I n  ihr erkämpft die Wissenschaft sich ihre Siege, 
Die alle Welt zur Anerkennung zwingen,
I n  ihr entfaltet sich die heil'ge Kraft der Kunst,
Die unser Leben hebt in höh're Sphären,
I n  ihr erscheint Natur auf Schaffens Höhe 
Und schreitet vorwärts selbstbewußt und sicher,
Sie ist der Kernpunkt höchster Religion,
Wo Gott und Mensch sich finden groß und eins: 
Du bist Persönlichkeit, vollkommen, groß und wahr; 
Es fügen sich die Glieder deines Wesens 
Untadelig zusammen, ineinander.
Du bist das B ild  der vollen Harmonie,
Des vollen Einklangs mit dem lieben Vater. —
So laß mich denn am Berg der Seligkeiten 
M it  reinem Wollen dir zu Füßen sitzen,
Laß mich erfahren, daß Gott Liebe ist,
Und daß sein Zorn dem Kinde niemals g ilt!
Laß mich in deinem Geist zum Vater beten,
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Lehr' lieben mich den Nächsten, wie mich selbst 
Und hassen das Gemeine und das Schlechte, 
Lehr' glauben mich den ew'gen Sieg des Guten! 
Und wo ich irre, irre ich in dir!
Und wie du nie besiegt im Hoffen bliebest,
So füll' mit tzoffnungssehnsucht meine Seele. 
Wenn dann auch Rätsel sich nicht lösen wollen, 
Wenn Feindschaft und Verkennung triumphieren, 
Wenn sich herabsenkt die Verlassenheit,
Wenn man verzweifeln möchte an den Menschen, 
Und finstere Gedanken siegen wollen:
Dann stehe du vor mir in deiner Siegsgestalt 
Und lehre mich in deiner ganzen Größe 
Das Glauben und das Lieben und das Hoffen!
Wolkenlos rein wölbte in grünlichem Blau 
Das Himmelszelt über dem gläsernen Eise. 





Und ich fragte das Kind:
„Spürst du das Leben im Geist?" —
„W as ist das?" hauchte es leise. —
„Geist ist Leben!
Alles Lebendige atmet der Gottheit Geist,
Geist ist Leben!
Tausendfältige Offenbarung der göttlichen Seele! — 
Fragst du nach dem Wesen des Geistes,
Fragst du schon nach des Lebens Bedeutung!" —
„Des Lebens Bedeutung?" —
Staunend fragte das Kind und fuhr weiter:
„ Is t nicht leiden die Quelle des Lebens!
Leiden mußte des Menschen Sohn,
Da fand er das Leben.
Leiden durchzieht das Reich der Natur;
Leidet denn nicht, was lebt?
Und neues Leben fürwahr
W ird anders nicht als durch Leiden geboren;
Leben pflanzt fort sich durch Leiden — !"
Ein zerknittert Papier hielt's in zitternder Hand, 
Rasch griff ich danach,
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I n  Himmelsweiten sich dehnend; 
Sternensehnsucht im Herzen — 
Sternenliebe!
Ih r  Augen des Himmels,
Die alles durchdringen,
Gebt meinen Augen Frieden!
Ih r  Augen des Himmels,
Die mächtig ihr seid 
Wiederzustrahlen in Menschenaugen, 
Ich danke euch!
Aus Sternenaugen schöpfe ich Leben, 
Aus Sternenaugen lese ich 
Das Geheimnis des Lebens. —
Und wie lautet dieses Geheimnis?
Leben ist Leiden!
Seliges Leiden, doch Leiden! 
Friedfrohes Leiden, doch Leiden! 
Heiliges Leiden, doch Leiden!
Leiden, des Lebens Los;
Hemmung findet die Kraft, 
Widerstand jeglicher W ille!
Ohne Opfer kein Sieg!
Ohne Kampf kein Triumph!
Ohne Ringen kein Fortschritt!
Alles Gute durch Leiden gewonnen, 
Alles Reine durch Leiden erworben, 






Langsame Läuterung kommt nur durch Leiden! 
Aus Leiden wird Treue erzeuget,
Aus Leiden Freude geschaffen,
Aus Leiden entfaltet sich Leben. — 
Leben ist Leiden!
„Is t das deine Weisheit, o Menschenkind?"
„Ja, ja, ja!"
Das Menschenkind rief, zerriß das Papier 
Der Leidenschaft voll:
„Das ist unsere Weisheit!
Du schüttelst das Haupt,
So künde, verkünde 
Du mir anders 
Des Lebens Nerv,
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Laß weiter mich schauen,
Laß tiefer empfinden 
Des Lebens Geheimnis.
Bei dieser lichtsprühenden Sonne,
Bei diesem aufleuchtenden Himmel,
Bei diesen weißstrahlenden Bergen,
Bei dieser bezaubernden Pracht unserer Erde,
Ich beschwöre dich!
Künde, verkünde m ir:
W as heißt Leben?"
„ W a s  Leben he iß t?
Es atmen viele, doch sie leben nicht:
Es atmen viele Menschen, auch die Tiere,
Und auch die Pflanzen atmen;
Doch atmen ist noch nicht das Leben selber,
N ur eine Äußerung des Erdendaseins,
W ie essen, trinken, wachen oder schlafen.
Es wandern viele über diese Erde,
Spurlos ihr Kommen, spurlos ihr Verschwinden,
Gar viele Nullen ohne jede Eins. —
Willst du das Leben heißen, was nur reift und wächst, 
Dem Tode eine sehr willkomm'ne Beute?
Für Tiere und für Pflanzen mag's genügen,
Doch nie für dich, den Menschen, dich, den Christen,
Der wahrlich von dem einzig großen Meister 
Das Leben anders muß begreifen lernen. —
Vorn Leben mußt du höher, größer denken!--------
W as leben heißt?
Es sehen viele, doch sie leben nicht!
Es hören viele, doch sie leben nicht!
Ach ihr Gesicht, ihr Ohr entbehrt des Lebens,
Ih r  Hören ist ein nichtig Hören;
Sie haben Ohren, doch sie hören nicht.
Ih r  Sehen ist ein leeres Schauen;
Sie haben Augen, doch sie sehen nicht.
So gleicht ihr Leben einem Uhrwerk nur,
Das ablaust seine ihm gegeb'ne Frist,
Ein ödes Dasein ohne höh'res Ziel,
Vertan in Arbeit oder in Genuß,
I n  Sorgen um die ird'sche Herrlichkeit,
I n  toller Jagd nach Glück und nach Gewinn,
I n  eitlem Buhlen um der Menschen Gunst.
Ih r  Ohr ist taub für wahre Lebensregung,
Ih r  Aug' ist blind für jedes bess're Sein! —
Im  Leben muß ein ew'ger S inn erscheinen,
Der uns hinaushebt über Raum und Zeit,
Hinlenkt zur Gottesebenbildlichkeit.------------
W as leben heißt?
Es träumen viele, doch sie leben nicht;
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Denn ist nur Traum das Leben, ist's kein Leben.
Ein Traum mag schön sein, immer bleibt's ein Traum, 
Ein Hirngespinst, nur eine Lebensfratze.
Ein Traum mag fromm sein und auf einer Leiter 
Gen Himmel führen in der Engel Chor 
Auf lichte, sel'ge Himmelsauen,
Ein Traum ist's doch, d ie  Seligkeit ein Wahn,
Von vielen freilich gern gehegt, gepflegt;
Denn klares Schauen, Hören und Empfinden 
Is t ja gewiß nicht eines jeden Sache.
Die Dämmerung mag wohl den Fledermäusen 
Schon lieber sein als lichte, warme Sonne,
Und gern verkriecht der Wurm sich in der Erde;
Doch bist du mehr als Fledermaus und W urm !
So laß das Träumen, wache und sei klar,
Sei mutig, kühn, die Wahrheit zu ergründen,
Auf eignen Füßen steh', sei frei und groß
Und sieh der Weltenordnung fest ins A u g e !------------
W as leben heißt?
Es reden viele, doch sie leben nicht,
Wenn sie auch gern in ihren Worten schwelgen.
Der Spreu nur gleichen sie, der losen,
Die auseinanderjagt ein W irbelwind;
Und fallen ihre Worte wuchtig nieder,
Sie mahnen an den Aschenregen des Vulkan,
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Der wohl vernichten kann, doch nicht beleben.
Das Reden ist so oft nur Tand und Spiel,
Womit die Menschen sich die Zeit vertreiben,
A ls  wär' ein Äberfluß an Zeit vorhanden.
Gar viele wollen reden nur, nicht leben;
Wertlos dünkt ihnen ernste Lebensfrage.
Willst du, o Mensch, der Gottheit aber nah'n,
So muß es dich zur Lebenseinsicht drängen,
Du mußt das wahre Leben für dich wünschen.
Die Frage sucht in meiner Seele Antwort,
Ich muß sie mir zum eig'nen Frieden lösen;
Denn jeder ist Verwalter seines Lebens,
Der letzte Schöpfer seines eignen Glücks!
W as leben heißt?" —
„Ja, rief das Menschenkind,
Gib aus, Entsetzlicher, die Folter;
Du weißt es selber nicht!
M it  Worten nur willst du verschleiern deines Wissens
Ohnmacht.
Ha, mich fröstelt, mich friert!
Lebt ihr denn, ihr Berge von Eis und Schnee?
Lebst du denn, du kalter, stechender M ond?! —
Ha, ha, ha!
Merk' auf und höre mir zu:
Mondenschein, tot und kalt,
Du kennst kein Leben,
W eil du kein Leiden kennst;
Fremd ist dir Raum und Zeit.
Zeit und Raum schaffen Leiden.
Kalt bist du, Mond,
Du bist tot,
Eine Leiche am Firmament 
M it  geborgtem Glanz,
V o ll Schein, ohne Sein. —
W ie du kühlen kannst, Mond,
W ie du töten kannst.
Ich w ill nicht kalt und tot sein,
Noch nicht!
Noch w ill ich leiden,
W eil ich noch lieben will,
W eil ich noch leben w ill!
Ach, wie du ziehst und ziehst 
Und alles verglasest, versteinerst,
W ie du dich labst an entschlafenen Welten! 
Ich hasse dich, Mond,
Und —
Ich liebe dich!
Denn mir schaffst du Leiden,
Selbst Leidenloser!
Ich bin von der Erde,
Sie sehnt sich nach dir 
I n  finsterer Nacht!
Da leidet die Seele der Erde 
Träumendes Leiden.
Ich bin von der Erde,
Ich suche dich auf 
I n  finsterer Nacht 
M it  fiebernder Sehnsucht!
So schaffest du,
Leidenloser,
M ir  Leiden!
Und bleibst so kalt und tot! —
Doch — ich — lebe!!!"
„Jetzt sprachst du Wahrheit, ja du lebst!"
Rief ich dem Menschenkinde zu.
„Tot sind die Berge, tot ist der Mond,
Tot ist die Welt, tot ist der Mensch,
Dem Tode alles geweiht,
Und doch! sie alle 
Leben, leben, leben!
Denn „Leben" heißt:
— „ I n  Gottes Wirken weben." —
Da fragte hastig mich das Menschenkind:
„Und was willst du mit diesen Rätselworten?"
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Und meine Hand auf seine Augen legend, sprach ich: 
«Gebete sind der Seele Atemzüge;
Durch freien Austausch ewiger Gedanken 
M it  Gott, dem Weltenvater in den Himmeln,
Erstarkt die Seele, wird sie rein und groß,
Und dann kann sie Persönlichkeit entfalten 
Und weben in der W elt ihr reich Gewand.
Je schöner dieses, um so voller 
Erreiche ich das große, wahre Leben,
Erfahre Gottes Wirken um mich her 
I n  allen Dingen und in meinem Innern 
Und fühle mich zu freud'ger Tat gedrängt.
Die Sonnen und die Wolken und die Winde,
Sie wirken nur die Allmacht Gottes aus.
Du webst darin, wenn du drin beten kannst,
Wenn sein allmächtig Wirken deine Seele 
Unwiderstehlich zwingt zur Anbetung 
Des Unergründlichen, Geheimnisvollen,
Und wenn dein Wirken immer neue Kräfte 
Sich schöpfen darf aus dieser ew'gen Quelle.
Sieh', wie im Frühling alles überquillt 
Von Lebenslust und Lebensherrlichkeit,
Die Büchlein springen und die Winde spielen,
Die Sonne lachend ihre W elt besieht;
Und wie im Sommer alles reift und sproßt,
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Wie Gras und Kraut und Halm und Strauch und Baum 
Die alte M utter Erde überschütten 
M it  ihrer Früchte Pracht und Appigkeit;
Und wie der Herbst den Königsmantel bringt 
Und seine liebe Erde hüllt in Pracht,
Aus Purpur und aus Gold ihr Kleid gewirkt;
I n  weichen Pfühl der Winter dann sie legt,
I n  starke Decken hüllt und flaumbedeckt
Sie schlafen darf, die nimmer ruht noch rastet —
Gewaltig ist der Kreislauf der Natur,
Das wundervolle Wirken deines Gottes!
Und du, o Mensch, stehst mitten in dem Wirken 
Und darfst selbst weben drin bewußt und frei:
Heißt das nicht leben?
Und Wetter sieh! ein ewig Wirken geht 
Durch alle Wesen überall um Dich,
Endlos und mannigfaltig, immer neu,
Ein Kraftentfalten ewig schrankenlos —
Den Pu ls des Lebens spürst du überall.
Und zwingt dich die Erkenntnis zum Gebet,
Die Allmacht solcher Gottesherrlichkeit 
Zu demutsvollem Stammeln deiner Lippen, 
Verwundert schaut im Kreis dein fragend Auge,
Des Lebens Farbenpracht in vollen Zügen schlürfend; 
Dem Wohlklang der Natur in heit'rer Luft
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Lauscht wonnevoll dein feinempfindend Ohr,
Du schmeckest rings die Freundlichkeit des Herrn 
Und fühlst dich glücklich in der Gottheit Armen. 
Fürwahr du webest doch in Gottes Wirken!
Und nochmals weiter!
Menschliche Vollendung,
Sie ist das Höchste auf dem Erdenrunde!
Dein Leben steigt vor dir im eig'nen Werke,
Wenn es im Wirken Gottes webend ruht.
I n  Gott erhält es wahren, eig'nen Wert,
Entfaltet langsam Blütenpracht und Frucht;
I n  Gott verknüpft es in sich Ewigkeiten,
Du spürst dich als ein Teil der Ewigkeit.
Nun kannst du leben, sei es hier, sei's dort,
Sei's in, sei's außerhalb von Zeit und Raum,
Es schmilzt vor Gott der Abstand aller Zeiten,
Die Trennung aller Weltenräumlichkeiten,
Ja selbst der Unterschied von Gut und Böse 
I n  einer ganzen Ewigkeit zusammen. . .
Auch Sünde muß zuletzt in Liebe enden,
Auch das Gemeine wird des Schönen Folie,
Und jede Lüge muß der Wahrheit dienen;
I n  Harmonieen muß sich alles lösen.
So waltet wunderbar Gottvater in dem All,
Erhaben thront er in des Weltalls Zelten. —
Nun kannst du leben!!!
W as du denkst und tust,
W ie du auch sonst dein irdisch Dasein fristest, 
W as auch die Menschen von dir meinen, reden: 
I n  Gottes Wirken webest du den Faden,
Der in dir Zeit und Ewigkeit vereint.
So magst du hier auf Erden leben, sterben,
Lebst du in Gott, so ist dein Leben ewig,
Und leben heißt:
I n  Gottes Wirken weben.
Und das Menschenkind rief:
„Herrlich, herrlich dünkt mir, Herrlicher, du,
Dein Lebenslied, das du sangest! —
Doch nun verbirg auch das Letzte mir nicht; 
Sprühen seh' ich's und strahlen 
Aus deiner Augen Blick!
Es öffne die Lippen dir Gott!"
„Wohlan denn," gab ich zurück,
„Das Letzte ist auch das Erste,
W ir  Menschen stammeln von L i ebe!  —
Auf, auf, bergan, o Menschenkind,
I n  den Himmel hinein;
Denn göttlich bist du, dem Himmel zu eigen,
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Wenn, Staub voni Staube, du dennoch bist 
Herrscher des Staubs!
Leeres Getön durchtoset die Welt
Von der Würde des Erdenbezwingers, des Menschen,
Wenn die Liebe ihm fehlt.
Aller Glanz und Erfolg 
Seiner Herrschernatur 
Is t ohne Liebe — Hohn;
N ur der Liebe weicht 
Selber das harte Gesetz.
Ohne Liebe versteinert die Welt,
Verödet die Gottheit;
Wo aber siegreich sie waltet,
Die alles Umfassende,
Lebet die Gottheit, atmet die W elt und webest du selber. 
So w ill ich denn singen im Anblick der Berge
D e r ew igen L iebe siegreiches L i ed :
Liebe, ich preise dich,
Du Brunnquell des Lebens!
Wunderkraft leihest du
Dem, der dich kennt und empfindet.
Dn redest Tag und Nacht zu ihm;
Du verklärst das Leben,
Wirfst über alles goldenen Schein.
Du kannst nahe sein oder fern, 
Wem du Gestalt annimmst, 
Darf dich besitzen,
Dem entziehst du dich nicht.
So viel Wolken auch zieh'n 
Hin zwischen mir und dir,
So oft auch Wetter mir droht, 
Du bist ja spürbar mir nah, 
Unwandelbar nah!
Ich empfinde dich 
I n  der Einsamkeit 
Und im Gewühl der Welt,
Ich atme dich ein 
Im  Rauschen des Waldes,
Ich trinke dein Licht 
Aus der ziehenden Sonne, 
Meines Lebens Nerv bist du 
Und in hehrer Gestalt 
M ein höchster Besitz!
Liebe, leuchtender Stern 
Am Himmel der Ideale, 
Irdischer Liebe Quell 
Bist du, Ewige, du!
Du belebest mein Sein,
Du erst weihest das Leben
Und verklärest den Tag;
Äber allem stehst du.
Selig bist du in dir 
Und schenkest Seligkeit dem, 
Der dich ergreifen kann.
Sieh, ich hab' dich ergriffen, 
Hab' dich errungen mir,
Dich, ewige Liebe!
Jetzt besitze ich dich!
Wolltest du dich verbergen, 
Wechseln deine Gestalt,
Ach, ich fände dich doch, 
Nimmer entweichst du mir 
Aus meiner Seele Grund, 
Immer mir heilig und hehr! 
Niemand und nichts kann dich 
Je aus der Seele mir reißen.
Du erstehst mir am Morgen! 
Alle Nebel schwinden dahin, 
Du verscheuchest sie wieder; 
M it  dir beginn' ich den Tag, 
Kann Enttäuschung ertragen, 
Kämpfe des Lebens Kampf 
I n  dir stark und gewiß,
Pflege Weib und Kind
Liebend und sorgend in dir,
Blicke voll Sehnsucht hinein 
I n  den Zauber der W elt 
Und lerne die Menschen ertragen. 
Endlich schlafe ich ein 
M it  dem Gedanken an dich!
Ja, du bist immer bei mir,
Deine Gestalt ist mir nah,
Nah und vertraut und zu eigen.
Du, o Liebe, hast mich 
Die Entsagung gelehrt!
Leiden kann ich in dir,
Waltende Gottheit, du!
Du wandelst ruhig und fest 
Weiter auf göttlicher Bahn;
Ewig bewege mich,
Ach, durchschaure mich ganz,
Du, meine Kraft bis zuletzt,
B is  das Auge mir bricht,
Du, mein traulicher Schild,
B is  der Tod mir erscheint!------------
Ach, daß alle wie ich 
Könnten empfinden dein Glück,
Geh, beglücke sie alle,
Die sich sehnen nach dir!
Kette sie völlig an dich,
Webe um sie deinen Zauber,
Herrliche Liebe, du!
Mich ja machtest du reich,
So schenke auch Reichtum den andern! 
Meine Seele ist voll 
Von deines Wesens Art,
Erfülle auch andere Seelen! 
Unerschöpflich tief 
Is t deines Wesens Grund 
Allgewaltige, du! —
Frei und glückselig bin ich,
Alles in Allem bist du!«
i n  IN
„Hast du mich verstanden, 
Menschenkind?"
„Geriebener Schnee macht heiß! 
Durchleuchtet E is zeigt G lu t!"
W ie es lachte 
M ein Menschenkind,
W ie mein Menschenkind lachte!
Furka.
Eine Reiseerinnerung.
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Die Berge locken, in zartgrünem Kleid 
Die nackten Glieder verhüllend,
Hinan bis zur Höh',
W o luftige Kuppen sich sonnen 
I n  leuchtenden tzimmelsgefilden. —
Der Paß ist erreicht I —
Der Wagen steht! —
Schneidig und kalt saust der W ind ! —
Da! welch eine Weltschau voll Pracht!
Sieh in der Ferne ragen empor 
Gewaltige Firsten! Adlergehorst,
Gehüllt in duftige Schleier 
Aus bläulichem Äthergewebe!
Heil euch, Titanen des Erdballs!
Euch Dienern der Gottheit, ewiges Heil! — 
So jauchzt meine Seele.
II.
Zu meinen Füßen schlummert der Riese 
I n  starrendem Panzer aus gläsernem Eise 
Gelagert über den F e ls .------------
Wenn du erwachtest!!! —
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Wenn deine Glieder du strecktest,
Hin langtest über die Lande,
Urstark dich dehnend!
Wenn erstarrten die Bäche und Flüsse, 
Verödeten Wälder und Wiesen,
Statt Korn und Wein 
Die Berge, die Felder 
M it  Schnee und Eis sich bedeckten!
Wenn du erwachtest —
Und trotztest dem Scheine der Sonne, 
Hohnlachend dem wärmenden Strahl, 
A ls  Herr der Erde dich zeigtest!
Dann wehe dem Menschen, wehe! 
Weh' seiner Herrlichkeit!
Säh' auch die Erde kein Neues,
Im  Eise versänken doch Menschen! —
Doch heute schläfst du noch ruhig 
Den göttlichen Schlaf;
Die Menschen fürchten dich nicht.
Sie wandeln über dich hin,
Sie blicken erschauernd in Spalten, 
Dem Tode ins Auge da, — dort —, 
Dem Tod ins bannende Auge.
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Sie achtens nicht weiter,
Belächeln dein Grollen der Tiefe, 
Das unheilschwangere Grollen 
Eines nur schlafenden Riesen. —
Ha! wenn du erwachtest!
Wohl ragen Zacken blauen Eises in die Luft;
Im  festen Panzer eines Ungeheuers 
Erscheint der schwere Gletscher ohne Leben 
I n  seiner kalten Bergeseinsamkeit.
Ob er wohl träumt von alten Ewigkeiten? —
Und doch traf längst der Sonne Strahl sein Herz, 
Und Herzblut fließt seitdem von Jahr zu Jahr 
Aus einer inner'n unsichtbaren Wunde.
Kalt ist sein Blut, und weißlich grau 
Entquillt es seiner harten, spröden Seite;
Es stürzt herab, verbirgt sich, bricht hervor 





Hascht mich, ihr Sterne 
Dort in der Ferne!
Spiegel' dich, Sonne! 
Leben und Wonne 
Fühl' ich zumal 
Im  irdischen Tal.
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Ha, ich bin stark,
Jung, voller M ark!
Schäumende Kraft,
Quellender Sa ft!
Ich recke die Glieder 
Im  nassen Gefieder!
Gletscher entsprossen,
Auf felsigen Rossen 
E il' ich voran 
Auf zischender Bahn!
Ein Wanderer verweilt; — zu seinen Füßen 
Das Büchlein rauscht ihm zu das frische Lied. 
Er schauet fragend, sinnend in die Ferne 
Gar lang dem muntern, kecken Kerlchen nach.
Ja, ja, ohn' Ende jubelt es und quirlt 
Und jedem Menschenkinde, das verweilt,
W ird 's  wieder seine Heldentat erzählen,
Und wachsen wird es, werden groß und stark, 
M it  andern fremde Länder noch durchströmen, 
Um endlich in dem weiten Meer zu rasten; 
Vielleicht dann durch die Lüfte heimwärts zieh'n 
Und seine alte Gletscherwiege wiederfinden. — 
Ein B ild  des Lebens, wie's aus Gott entquillt 
Und wie es selig in der Gottheit endet.
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IV.
Scheinbar der Tod, in Wirklichkeit das Leben 
Umgibt dich auch in Bergeseinsamkeit;
Hier merkst du ew'ger Kräfte stilles Weben,
Hier siehst den hehren Wandel du der Zeit.
Es zieht ein ewig Schaffen durch die Berge,
Und keiner Menschenhand bedarf hier Gott; 
Geheimnisvoll ist die Natur am Werke,
Der Menschen Kunst und Witz wird hier zu Spott.
Hier lerne, Mensch, demütig dich verneigen 
Vor einer allgewalt'gen Schöpferkraft,
Hier lerne staunen, fürchten, beten, schweigen;
Du bleibst doch klein mit dem, was du errafft.
Und doch, wie groß! — Das Größte aller Wesen! 
Denn du allein empfindest Ewigkeit;
Du kannst im Buch der stolzen Berge lesen,
Erkennen Macht und Schöpferherrlichkeit!
M alo ja .
Ein Sommeridyll.
'
Halt an, o Sonne!
Leuchtend' Gestirn!
Strahlend, glühend, blendend 
Aber M a lo ja !------------
Aber M alo ja ! —
Es bebt das Herz,
Es glänzt das Auge
Bei deinem Namen, M aloja!
Vor mir liegst du
Gebadet in Licht, in flimmernde Luft,
Von sonnigem Golde umflutet,
Ein Kleinod auf Erden! —
Du Schönheit der Alpen! —
An dem Ufer des weißgrünen Sees wandern wir hin 
Durch üppiges Pflanzwerk und schattige Bäume,
Durch leichte schwingende Luft —
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Krystallklar die Luft,
So warm, so rein, so leicht, als trügen dich flaumige Flügel, 
Daß der Fuß nicht ermüdet,
Das Aug' nicht ermattet,
Zu schauen die Herrlichkeit Gottes 
I n  diesem gesegneten Alptal.
Ja, das ist M a lo ja l —
Göttliches Kunstwerk! —
Ein P a rad ies !-------------
Anbetung Gottes ergreift die Seele, wenn Harmonie sie
durchflutet.
Hier ist Harmonie:
Harmonie der Berge und Täler,
Der Matten, des Sees,
Der Pracht ineinander spielender Farben.
Selten gewährt uns M utter Natur zu schauen so reiche
Entfaltung,
Selten erkennen wir Gott in Werken vollendeter
Schönheit.------------
Hier verstummte jeglicher Wunsch,
Hier war die Vo llendung!------------
Da sieh!
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Und sein staubiger Fuß überschreitet die heilige Schwelle 
Und an weihevoller erhabener Stätte stehet er still: 
Hier waltete einst ein Jünger der Kunst 
Begnadet von Gott,
Hier wirkte voll Schaffenslust einst —
Segantini I
D ir, o Meister, des Engadins großem Getreuen, war
es beschicken,
Großes zu schaffen in großer Natur:
Mutterglück und die Freude des Hirten,
Schafe und Ziegen und Kühe des Berglands,
Saftige Triften und trockene Halden,
Schneeleuchtende Berge! —
M it  liebendem Auge,
M it  seelenvollem Verständnis,
M it  sichertreffender Hand des wahrhaftigen Künstlers 
Hieltest du fest die schönsten Momente,
Draußen verkündend den Menschen, der Welt 
Die göttliche Schönheit Graubündens!
M it  Ehrfurcht glitten die Blicke 
Hinauf — hinab
An den Wänden des Raums, in dem du gewaltet! 
M it  heiliger Scheu betraten wir deine Gemächer, 
Geschmückt mit Ita liens kunstreicher Arbeit:
Schnitzwerk und Eingelegtes und kostbare Gobelins,
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Prächtig Gestühl, ein behaglicher Zimmerwärmer, 
Lichttragende Engel, ein sinnvolles Ganze 
Zieret den Bau mit seiner niederen Decke, 
Arbehaglichkeit, feinsten Geschmack und weise Verteilung
verratend. — 
So kostbar das Haus, so Prunklos das Grab! —
I n  kleinem Gehege
Umfaßt von steinerner Mauer
Ruhest du, Seliger, dort mit dem Sohne.
Blumen spendete dir, dem Toten, meine Gefährtin, 
Rote leuchtende Blumen 
Am Waldweg hängend über dem See 
Und gebrochen deiner gedenkend. —
Sonne, halt an!
Bestrahle die Stätte des Friedens,
M a lo ja ! ------------
Zum See wir enteilten nach rascher Erquickung im alten
gastlichen Holzbau. — 
Es stieß vom Lande das Fahrzeug.
Der Bursche hißte das Segel.
Der W ind blies jubelnd hinein.
Auf lispelnder F lut 
Hinglitt unser Boot 
Einsam und still 
I n  der Mittagsglut. —
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Blase, Wind, blase!
Schaukelt, ihr kleinen, neckischen Wellen 
M it  silbernen Kämmen auf wogender Brust!
Eile, mein Boot, dahin in leise wiegendem Tanze,
An niedlichen Buchten vorüber,
An kleinen Inseln vorbei!
Noch sendet die Sonne leuchtende Garben herab 
Aus tiefblauen Welten,
Noch gießt sie Ströme von Licht über den duftenden See, 





Von der Gottheit berührt 
Zieht es mich fort 
Zum Tagewerk hin,
W o ungetrübt
A ls  herrliches B ild
Die Seele in Zukunft beweget:
M a lo ja !
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